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Der Islam brachte ihn einst zur Abstraktion
Der renommierte Künstler Beat Zoderer stellt in Hochdorf aus. Der Aargauer liebt das Eindeutige und arbeitet mit Material ab der Stange.

SusanneHolz

Es ist die Freundschaft mit Hen-
ri Spaeti, Leiter des Kunstraums
Hochdorf, die den international
bekannten Aargauer Künstler
BeatZoderer indieInnerschweiz
führt. Parallel zu «Intersection»
im Kunstraum Hochdorf läuft
seine Einzelausstellung in der
Taubert Contemporary Art
Gallery in Berlin. Mit der Einzel-
ausstellung bei Henri Spaeti ist
Zoderer,derErfolge inDeutsch-
land, Österreich und England
feiert, seit längerem wieder in
der Zentralschweiz zu sehen.

BeatZoderermalt, zeichnet,
ist einMeisterderPlastik,der In-
stallation, der Kunst im öffentli-
chen Raum und der Kunst am
Bau. Die Klammer ist: das Ein-
deutige zuspitzen, bis es das

Spielerische erlaubt. Er sagt:
«Räumezuschaffen–geistigund
materiell – das ist mein Ding.»

Er reduziert
aufdasKlare
«Intersection» (Überschnei-
dung) istdieAusstellung betitelt.
Bei Zoderers Tondos, Rundbil-
dern aus Holz, überkreuzen sich
die Linien der Fünfecke, Viere-
cke und Dreiecke. Die Leerräu-
me sind entscheidend. Der von
Raum und Geometrie faszinier-
te Künstler betont: «Wichtig ist
dieÜberlagerungderLinien,die
eine räumliche Illusion ergibt.»

Zoderers Monoblocks aus
verdichtetemKunststoffsindmit
Klavierlack gespritzt – für den
Hochglanzeffekt. Bei seiner
Skulptur«Zack»,dieaus lackier-
temSperrholz ist, aberan massi-

ves Metall erinnert, beschreibt
eine abknickende Linie den
Raum. Zoderers Konzept ist die
Reduktion:«Raum,Licht,Farbe.
Da bin ich ganz konstruktiver
Konkreter Künstler. Ich erzähle
keineGeschichten.MeineKunst
ist,was sie ist.»Poesie stelle sich
mit dem Zufall ein. Man denkt
bei seinem Werk an Suprematis-
mus und Konkrete Kunst.

Beat Zoderer (67) ist auch
ein Pragmatiker, der Vorhande-
nes gebraucht. Er erklärt: «Alles
ab Stange erhältlich.» Alltags-
gegenstände und Materialien
aus dem Baumarkt, Bauplatten,
Gummibänder, Metallstreifen
oder Styroporkugeln werden zu
radikalen optischen Gebilden.

Der gelernte Hochbauzeich-
ner wuchs im Aargau auf. Von
1971 bis 1978 arbeitete Beat Zo-

derer in Architekturbüros, seit
1979 ist er als selbstständiger
Künstler unterwegs. 1976 bezog
er sein erstes Atelier in Wettin-
gen, wo er immer noch lebt und
arbeitet – neben Genua in Ita-
lien. 1995 erhielt er den Manor-
Kunstpreis des Kantons Aargau.

In seinen Zwanzigern be-
reiste Beat Zoderer als Einkäu-
fer Asien: «Der Islam hat mich
zur Abstraktion gebracht. Chaos
und Ordnung, das Ornamenta-
le.» Und Indien wiederum habe
ihn gelehrt, aus allem etwas zu
machen.

«Intersection»:
Ausstellung bis 18. 6., alle Infos:
www.kunstraum-hochdorf.ch.
17. 6.: Atelierbesuch in Wettingen,
Anmeldung bis zum 2. 6.:
elmiger.monika@bluewin.ch

Imposant in den Raum: Beat Zoderer zeigt im Kunstraum Hochdorf
unter anderem seinen «Zack», eine Skulptur aus lackiertem Sperrholz,
die an massives Metall erinnert. Bild: Andri Stadler / PD

Entdeckungen bis zum grossen Finale
Lucerne Festival: Igor Levits «Klavier-Fest» zeigte vor 5200 Besuchern das Potenzial für ein zweites Luzerner Klavierevent.

UrsMattenberger

Festivals sind Grossveranstal-
tungen mit Stars, Feste dagegen
eher gesellige Zusammentreffen
unter Freunden. Beim «Klavier-
Fest» von Lucerne Festival, das
am Sonntag zu Ende ging, stellt
sich die Frage, welches von bei-
dem es eher ist. Doch ein Festi-
val – als Ersatz für das einst ge-
strichene Piano-Festival und in
Konkurrenz zum Klavierfestival
des Luzerner Sinfonieorchesters
jeweils im Januar? Oder mehr
eine Art Schubertiade vor einem
eingeweihten Freundeskreis?

Das Schlusskonzert der ers-
ten Ausgabe gab am Sonntag
eine doppelte Antwort: Dass mit
Igor Levit ein Star den Abend er-
öffnete, unterstrich den Festival-
anspruch, zumal Levit mit ins-
gesamt vier Auftritten seit Don-
nerstag das ganze verlängerte
Wochenende prägte.

Mahler-Sinfonieasketisch
gehäutet
Aber dass er als Kurator den
Platz für Pianisten-Freunde frei
machte und gemeinsam mit ih-
nen auftrat, war ein starkes
Statement für ein Fest unter
Freunden. Auch in der Verbin-
dung von Klassik, Jazz und Im-
provisation hat man das in Lu-
zern so noch nie erlebt.

Ebenso persönlich geprägt
waren die Programme. Schon
Levits Solo-Rezital war am Frei-
tag ein Statement gegen jeden
Mainstream. Das politische En-
gagement, das ihn über Klassik-
kreise hinaus bekannt gemacht
hat, kam da indirekt zum Aus-
druck. Wenn er Brahms’ Ernste
Gesänge aus gespenstischer To-
tenstarre in leuchtende Choral-
gewissheit löste, war das wie
Trost für die Katastrophen im
zweiten Teil: dem Stampfen des
Kriegs in Prokofjews siebter Kla-
viersonate (1942) und dem exis-
tenziellen Verlöschen im Adagio
aus Mahlers zehnter Sinfonie. In
dieser zeigte sich über alle Vir-
tuosität hinaus Levits zur Aske-
se wie zu orchestraler Üppigkeit

gesteigerter Klangsinn, der
Mahlers Abschiedswerk gleich-
sam gehäutet ganz der Verletz-
lichkeit preisgab.

MusikalischeMeditation
undeineEntdeckung
Der Jazz-Pianist Fred Hersch
führte solche Klangmysterien
weiter. Bereits sein Auftritt mit
seinem Trio war Kammerjazz
weitab von Mainstream-Routi-
ne. Zu Herschs bescheidenem
Auftreten am Flügel passt die In-
timität eines Spiels, das auf vir-
tuose Kraftakte verzichtet. Mit
federndem Ton mäandert er
vielstimmig durch Eigenkompo-
sitionen und Jazz-Standards und
steigert sie aus spröden Anfän-
gen zu kontrapunktisch ver-
schlungenen Hymnen. Mehr
noch galt das für seinen gross-
artigen Solo-Auftritt am Sams-
tag, wo sich Levit als Special

Guest in einer musikalischen
Mediation mit ihm vereinte: Bis
hin zur Umarmung am Schluss
war das ein Fest unter Freunden.

Einen Gegenpol dazu bilde-
te das Rezital am Sonntagmor-
gen. Anna Vinnitskaya bot mit
Werken von Skrjabin und Cho-
pin ein klangsinnliches Virtuo-
senprogramm und fügte sich
doch in die von Levit vorgegebe-
ne Programmlinie ein, wenn sie
die Katastrophe nach dem ers-
ten Weltkrieg mit Ravels La Val-
se bedrängend choreografierte.

Dazwischen bewegte sich im
Nachtkonzert vom Freitag Jo-
hanna Summer mit ihren Impro-
visationen über Klassik-«Stan-
dards» von Bach bis Ligeti. Da-
bei geht die deutsche Pianistin
über Stilkopien, wie man sie von
Gabriela Monteiro kennt, hin-
aus, löst sich von den Vorlagen
und findet zu einem eigenen

Ton. Wie sehr sie das aus dem
Moment heraus tut, zeigt der
Vergleich mit ihrer aktuellen CD
«Resonanzen», wo die Stücke in
ganz anderer Form erklingen.

Finaleeröffnet
neueHorizonte
Man hörte es auch daran, wie
die Pianistin im Verlauf des an-
derthalbstündigen Sets zuneh-
mend in einen Flow fand. Nach
etwasschulbuchmässigenVaria-
tionen fand sie zu weit ausgrei-
fenden Formen, die leiden-
schaftlich berührten: Eine Ent-
deckung dieses Klavier-Fests,
allerdings vor wenig Publikum.

Auffällig war überhaupt, wie
viele Plätze im Konzertsaal frei
blieben.Lucerne-Festival-Inten-
dant Michael spricht zwar von
einer «sehr guten Auslastung»
mit 5200 Besuchern. Allerdings
blieben die oberen Balkone ge-

schlossen. Überhaupt hat das
Festival für dieses Programm
mit hier wenig bekannten Jazz-
Pianisten vorsichtig kalkuliert
und schreibt schwarze Zahlen.

Trotzdem bleibt fraglich, ob
es in Luzern genug Publikum für
zwei Klavierfestivals hat. Ein sol-
ches ist das Klavier-Fest freilich
nicht. Dafür ist das Programm zu
sehr fokussiert auf wenige Künst-
ler. Aber gerade mit diesem
personenbezogenen Konzept
könnte es seinen Platz neben
dem Festival des Luzerner Sinfo-
nieorchesters behaupten.

Das zeigte auf sensationelle
Weise das «Finale for four» am
Sonntag. Denn hier traten die
Jazz-Improvisatoren und Klas-
sik-Interpreten nicht – wie ange-
kündigt – separat auf, sondern
verbanden sich paarweise.
Wenn Levit Schumanns «Wald-
szenen» im original spielte und

Johanna Summer dazwischen
die einzelnen Stücke improvisa-
torisch weiterspann, eröffneten
sich ganz neue Horizonte.

Bei Beethovens «Appassio-
nata» blieb dasselbe Verfahren
zwar ein Experiment, weil der
Jazzpoet Fred Hersch dem stür-
mischen Schwung von Levits
Meisterschüler Mert Yalniz we-
nig entgegenhalten konnte.
Aber auch hier ahnte man, wel-
ches Potenzial in solchen Begeg-
nungen schlummert. Dass sich
am Schluss alle vier Pianisten zu
einer Mini-Jam-Session an bei-
den Flügeln versammelten, war
wie ein Versprechen auf die Zu-
kunft. Denn das Klavier-Fest mit
diesem weithin einzigartigen
Formaten vermehrt nationales
und internationales Publikum
anziehen könnte. Dann nämlich
hat es in Luzern durchaus Platz
für zwei Klavier-Events.

Jazzimprovisatoren und Klassikinterpreten vereint: Mert Yalniz, Fred Hersch, Igor Levit und Johanna Summer im KKL-Konzertsaal. Bild: Priska Ketterer/Lucerne Festival (21. Mai 2023)


